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Alever gähnende Tiefen.
Roman aus dem Amerikanischen von V. R. Deutscher.

Umsonst bot sie Alles auf, ihn durch vergrößerte Liebens¬
würdigkeit zu fesseln, wie srül)er. Scheu wich er ihr aus und
ttgegnete ihr mit einer Ehrfurcht und Zurückhaltung, als sei sie
eine Königin und er hielte sich der Gnade nicht für würdig,
in ihrer Nähe zu weilen.

Einige Tage ging das so fort, dann aber ertrug das Mäd¬
chen die eingetretene Spannung nicht länger und als er wieder
eines Morgens schweigsam am Fenster stand, während er sonst
nnt ihr heitere Worte gewechselt, trat sie leise hinter ihn und die
Hand auf seinen Arm legend, sprach sie:

„Guido, Sie sind nicht mehr der Frühere; was habe ich
Ihnen gethan?"

„C, Miß Day!" stammelte er.
. „Miß Day! Weßhalb nennen Sie mich Miß Day, anstatt

Klara?"
„Weil ich muß! Sie sind eine junge Dame, die einzige

Tochter und Erbin von Doktor Day aus Willow Heights, ich
bin—"

„Sein Freund!" fiel Klara rasch ein.
„Nein, nur der Sohn seiner Haushälterin!" rief Guido

bitter, hinwegeilend, während Klara ihm bestürzt nachschaute.
Nae war mit ihm vorgegangen?

Der nächste Morgen überraschte die Bewohner von Willow
Heights mit einer bedeutsamen Mittheilung.

Guido Rocke, des alten Doktors junger Assistent, sollte nach
Washington ins Kollegium, um einem Cyklus für die Wissen¬
schaft äußerst wichtiger Vorträge beizuwohnen.

Daß diese Nachricht die verschiedenen Mitglieder des Hau¬
ses mit sehr gemischten Empfindungen erfüllte, steht außer
Frage. Aber es blieb nicht lange Zeit zum Nachdenken. In
zwei Tagen sollte die Abreise des jungen Mannes bereits vor sich
gehen und da gab es noch alle Hände voll zu thun und einzu¬
richten, vor Allem für Marah und Klara.

Und endlich mar Alles bereit und die Abschiedsstunde war
ba.

In Gegenwart seiner Mutter reichte Guido Klara die Hand
zum Lebewohl und trotz der Zurückhaltung, die der junge Mann
sich aufzwang, lag etwas so rührendes in diesem Abschied, daß
Marah sich abwenden mußte, um die Thränen zu verbergen, die
ihr der Schmerz auspressen wollte, daß diese zwei Menschenkin¬
der, die für einander wie geschaffen schienen, eine unüberwind¬
liche Kluft schied fürs ganze Leben.

Doktor Day gab Guido in seinem Gig das Geleit bis nach
Staunton, von wo die Postkutsche den jungen Reisenden weiter-
bringen sollte. -

8 . .Sobald Beide das Haus verlassen hatten, suchte Marah
W ihr eigenes Gemach auf. um ungestört ihr neues Leid, das sie
bedrückte, auszuweinen.

illch, sie fühlte sich so einsam und verlassen in dieser Siun-
wie nie zuvor.
Sie sah thronenden Auges vom Fenster aus den Wagen

iilb weiter und weiter entfernen, bis er ihren Blicken entschwand,
und ihr war es, als sei in demselben Moment alles Licht erlo¬
schen in ihrem Leben.

Da plötzlich legten sich ein Paar weicher, warmer Arme
ihren Nacken und das Haupt wendend, begegnete sie den

gwtzen. seelenvollen Augen Klara's, aus denen ein Wiederschein
chner eigenen Gefühle wie ein Lichtstrahl in ihre Seele drang.
. Einen Moment sahen sich Beide stumm an, dann plötzlich
Mite sich des jungen Mädchens Antlitz und aufschluchzend

sie ihr Haupt an der treuen Brust Marah's.
M ^Was kein Wort, kein Blick verrathen, Klara's Thränen
ödeten deutlicher, als alle Sprache der Welt.
. hoffnungslos liebte Guido, er wurde wieder geliebt,

vn dem schönen, reinsten Geschöpf der Erde wurve er wieder
Sr* heiß,  treu und heftig, aber, ach, Thränen entstürzten
«arah's Augen, dennoch gab es kein Glück für Beide.

Ein weiter Abgrund gäbnte zwischen ihnen.
17. Kapitel.

1 Gefangen.
tot tr der drei Räuber unter dem Bette wollte Kapi-

la für Minuten die Besinnung rauben, aber jede Schwäche
gleichbedeutend mit Verderben. Mit wahrem Heroismus

'tntr ° Muth zufainmenraffend, behauptete sie standhaft ihre
" und eine Ruhe, von der sie in Wirklichkeit nichts wußte

Was sollte sie thun?
„ r?ne  unverkennbare Gefahr, in der sie schwebte, forderte
^3>>aumtes, rasches Handeln und ihre ganze Selbstbeherrsch-

Pitapat dem Bette zu nahe kam und die Räuber ent-
fo würde deren Erschrecken ihrer Beider augenblicklicher

. s-M. Es war deßhalb vor Allem nöthig, Pitapat aus
öksahrlichen Nähe der Verborgenen zu entfernen.

Ihre Stimme darum zur größten Festigkeit zwingend,
sprach sie:

„Patty, komm und hilf mir beim Ausklerden!"
„Ja , Miß, ich loill nur gleich Ihre Schuhe unter dem Bett

hrrvorholen."
„Ich gebrauche sie nicht. Hilf mir schnell, mein Kleid ob¬

legen. Ich kann nicht mehr athmen darin!"
'„In «der Minute, Miß!" versetzte Pitapat, indem sie zu

Kapitola's unaussprechlichstem Erschrecken niederkniete und
mit den Händen unter das Bett tastete, bis sie die Schuhe ihrer
jungen Herrin gefunden und sie derselben überbrinaen konnte.

Mit Eifer begann sw jetzt, Kapitola's Befehlen nt gehor¬
chen, während das verwegene junge Mädchen auf einen Plan zur
Rettung sann.

Dem natürlichen Impuls zu gehorchen und aus dem Zim¬
mer zu entfliehen, würde augenblicklicher Tod gewesen sein.

Und selbst, wenn sie entkamen, wie lange würden sie den
verfolgenden Räubern entgehen können und tver würde ihre
Hülferuse hören, da Niemand sonst in dem großen Hause war.
als Mrs. Kondiment.

Plötzlich schoß ihr eine Idee durch den Kops, deren Aus¬
führung voller Schwierigkeit und Gefahr war, aber es war die
einzigste Möglichkeit eines Entkommens.

Es galt, einen triftigen Grund zu finden, das Zimmer zu
verladen, ohne einen Verdacht zu erregen.

Ihre Erregung niedertämpsend, fragte sie mit größtmög¬
lichster Unbefangenheit:

„Patty, weißt Du, ob etwas von dem schönen Pudding de?
letzten Mittag übrig geblieben isi?"

„Ja . Miß, eine Menge. Die alte Mistreß brachte es in
die Speiseküche!"

„Wohlan, Patty, so möchte ich, daß Du hinuniergehst und
mir Pudding und Sauce holst. Das lange Wachbleiben hat
mich hungrig gemacht. Gehe, Patty, bringe es mir schnell!"

,.O, Miß, ich fürchte mich!" stammelte die Kleine.
„Fürchtest Dich? Wovor?"
„Vor Geistern, die mir im Dunkeln begegnen könnten!"
, So nimm das Licht. Ich kann so lange im Dunkeln al¬

lein bleiben."
„O, Miß, o, Miß, ich fürchte mich dennoch!"
.Närrin, wenn Du nicht gehen willst, so werde ich schon

selbst gehen müssen", sagte Kapitola in einem Tone der Unge¬
duld. „Nimm das Licht und komm!"

Pitapat ließ sich das nicht zweimal sagen. Das Licht er¬
greifend, folgte sie ihrer jungen Herrin, die auf die Thür zu¬
schritt, dieselbe aufschloß und öffnete.

Sie mußte es erreichen, den Schlüssel abzuziehen und an
der Außenseite hinter sich die Thür zu verschließen, wollte sie
ihr Leben sichern und zu gleicher Zeit die Räuber gefangen
nehmen.

Aber wie konnte sie diese Bewegung zur Ausführung brin¬
gen. ohne Verdacht zu erregen? Tausenderlei Godanlen schossen
ihr durch den Sinn und es ist fraglich, was sie gethan haben
würde, wenn nicht ein glücklicher Zufall ihr zu Hülst gekommen
wäre.

In demselben Moment, als sie die Thür aufschloß und
öffnete und den Schlüssel bereits mit der Hand umspannt hielt,
sich fürchtend, ihn abzuziehen, stieß Pitapat plötzlich gegen einen
Stuhl und stolperte wodurch ein solches Geräusch entstand,
daß Kapitola unbemerkt den Schlüssel entfernen konnte.

Pitapat heißend, voranzugehen, trat sie selbst durch die
Thür, warf dieselbe zu, schloß blitzschnell ab, wobei sie, um
alles Geräusch zu verbergen, lauten Tones auf Pitapat schalt,
die über die veränderte, unglückliche Gemüthsstimmung ihrer
jungen Herrin ganz unglücklich war. s

Sie schritt durch die langen Korridore und die leeren
Zimmer, indem Kapitola jede Thür hinter sich abschloß, bis sie
in die große Halle kam.

Pitapat folgte erstaunt, aber schweigend.
Als sie aber die große Vorderthür erreichten, die ins Freie

führte, und Kapitola begann, dieselbe zu öffnen, konnte Pitapat
nicht länger an sich halten, zu fragen:

„Gott im Himmel, Miß, was wollen Sie thun?"
E„Einen kleinen Weg gehen und Du wirst mich begleiten",

erwiderte das Mädchen mit größter Ruhe.
„Gut, dann warte hier, bis ich zurückkomme; aber gehe

nicht nach meinem Zimmer zurück, Du könntest dort mehr als
einem Geist begegnen."

„O, Miß, nein, ich kann hier nicht allein bleiben!"
„Dann wirst Du mit mir kommen müssen, und nun kein

Wort mehr darüber!" versetzte Kapitola scharf.
Mit diesen Worten überschritt sie die Schwelle, gefolgt von

Pitapat, die ihr Schicksal beklagte, das sie an eine so launen¬
hafte Herrin gebunden hatte.

.Kapitola zog den, Schlüssel von der Hausthür und ver¬
schloß dieselbe von außen, dann, ihre Hände faltend und ihre
Augen zum Himmel eniporrichtend, rief sie voller Innigkeitaus:

„Gott sei gedankt! Wir sind gerettet!"

„Gerettet?" fragte Pitapat überrascht. „Himmel, Miß,
waren wir denn in einer Gefahr?"

„Wir siNo es noch! Folge mir schnell!" entgegnete Kapi¬
tola, hastig weiterschreitend.

„O, Miß", jammerte das kleine Negermädchen, „gehen Sie
doch nicht so weit vom Hause fort in dieser dunklen Nacht!
Wenn— wenn Black Donald uns begegnete!"

„Patty, komme dicht an mich heran unld höre mir zu.
Schreie nicht! Black Donald und feine Genossen sind auf Hur-
ricane Hall, unter meinem Bette versteckt!" flüsterte Kapitola.

Pitapat konnte nicht schreien, denn, obgleich ihr Mund
weit geöffnet war, so hatte doch der Schrecken jhr den Athem ge¬
raubt. Zitternd vor Furcht folgte sie ihrer Herrin auf den Fer¬
sen.

Hastig öffnete Kapitola das Gitterthor, eilte durch den klei¬
nen Garten und klopfte laut an die Thür.

Dieses Geräusch ließ den wachsamen Haushund laut an¬
schlagen und Mr. Ezy ans Fenster kommen.

„Mr. Ezy, ich bin es!" rief Kapitola hastig. „Black Do¬
nald und seine Gefährten sind auf Hurricane Hall!"

Und in fliegender Hast erzählte sie den: alten Manne Alles,
was vorgefallen war.

Mit vielfachen Ausrufen des Staunens und des Schreckens
hörte Mr. Ezy die Erzählung des jungen Mädchens an. Als
sie geendet, sagte er:

„O, welch ein glücklicher Zufall ist es, daß gerade heute
Abend Herbert Greyson angelangt ist!"

.„Herbert Greyson! Herbert Greyson ist hier? Wo, wo
ist er?" rief Kapitola überrascht und erfreut aus.

..Mr. .Herberr kam vor einer Stunde an und weil er vor¬
aussetzte. daß auf Hurricane Hall Alles zur Ruhe sei, so be¬
schloß er. für die Nacht bei uns zu bleiben!"

„O, dem Himmel sei Dank!" rief Kapitola aus, gerade in
demselben Moment, als die Thür geöffnet wurde und Herbert
ihr entgegeneilte.

O. Kapitola!" rief er aus, „Wie freue ich mich. Dich zu
sehen!"

„Herbert, Herbert! Welch ein Glück, daß Du da bist!"
entgegnete Kapitola, ihm die Hand reichend, und in Hast, wie
Mr. Ezy, erzählte sie jetzt dem jungen Manne ihr Abenteuer der
letzten Stunde.

„Und nun", schloß sie ihren Bericht, „hilf Mr. Ezy die Ne¬
ger wecken und bewaffnen und eilt sogleich nach dem Hause! Ich
bin in Todesängsten, daß meine lange Abwesenheit den Beobacht
der Räuber erregen und daß sie ausbrechen und Mrs. Kondt-
ment ermorden können, die ganz allein in dem Herrenhause sich
befindet. O, um Gottes Barmherzigkeit willen, eilt, eilt!"

Unld kein Augenblick wurde verloren.
Mr. Ezy ui Herbert, begleitet von Kapitolau. Patty, eilten

nach den Negerauartieren, weckten und bewaffneten die streitba¬
ren Männer mit Allem, was gerade zur Hand war, und vor-
wäritz ging der Zug, dem alten Herrenhause zu.

Legt Alle Eure Schuhe ab und geht so leise wie möglich.
Sprecht nicht, folgt mir wie der Tod!" gebot Herbert Greyson
seinen Begleitern, als er die große Vorderthür öffnete und in
das Haus trat.

Und wirklich lautlos wie ein Spuk bewegte sich der Zug
durch die Halle, die Treppen hinauf, über dir Gänge und durch
verstäubte Gemächer nach Kavitola's entlegenem Zimmer.

Hier angelangt, hielten Alle inne und Herbert trat dicht
heran, um zu horchen.

Alles war still dringen.
Herbert Greyson schloß die Tyur aus, zog den Schlüssel

ab, öffnete und trat, von allen Männern gefolgt, in den Raum
ein.

Er Hütte kaum Zeit, die Thür wieder zu verschließen und
sich des Schlüssels zu bemächtigen, als die Räuber, sich verrathen
sehend, aus ihrem verborgenen Versteck hervorbrachen und auf
den Ausgang zustürmten.

Aber Herbert's Vorsicht, der den Schlüssel abgezogen, hatte
ihnen beit Weg bereits abgeschnitten.

Ein Kampf auf Leben und Tod entspann sich auf beiden
Seiten; die Räuber wehrten sich wie Verzweifelte, die sie ja auch
in der That waren, aber der Zahl der Gegner konnten sie nicht
trotzen und überwältigt wanden sie sich schließlich zähneknirr-
schend am Boden.

(Fortsetzung folgt.)
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Nr . 53. Sonntag , den 3.

| Amtlicher Theil. j
Bekanntmachung.

Dienstag , den 5 . März d . I ., Vormittags , sollen
,n den Walddistricten „Hebenkics " und »Felixwald"

29 eichene Stämme mit 8,46 Festmtr .,
54 Nmtr , Eichen Nntzknüppel , 2,2 Mtr . lang , für

Gartenpsoften geeignet,
3 Nmt . Eichen Scheitholz,

n n .. Prügelholz.
1625 eichene Wellen , *

6 Nmtr . buch. Scheitholz,
16 .. „ Prügelholz , -<

470 buchene Wellen,
550 eichene Plänterwellen,

7700 buchene Plänterwellen
öffentlich meistbietend mit Creditbewittigung bis zum 1. Sep¬
tember d. Js . versteigert werden.

Zusammenkunft Vormittags SV » Uhr vor dem
neuen Friedhofe.

Wiesbaden , den 26 . Februar 1901 . 6998
Der Magistrat . I . V . : Körner.

Bekanntmachung.
Von den Feldwegen im Distrikt Grub und Thorberg

(zwischen Neroberg , und Lanzstraße ) sollen die auf der Zeich¬
nung mit Stockbuch-No . gij “ ^ 71̂ £709, 8709 u,li) 8709
bezeichnen » Theile eingezogen werden.

Dies wird mit dem Bemerken zur öffentlichen Kcnntniß
gebracht, daß Einwendungen hiergegen gemäß 8 57 des Zust .-
Ges . v. 1. 8 . 83 innerhalb einer mit dem 8. Februar d.
I . beginnenden Frist von 4 Wochen bei dem Magistrate
schriftlich einzurcichen, oder zum Protokoll zu erklären sind.

Die Zeichnung liegt während der Vormittags -Tienst-
stunden im Rathhause auf Zimmer No. 51 zur Einsicht aus.

Wiesbaden , den 5 . Februar 1901 . 8200
_ Der Ober . Bnrgermeister . In Vertr . : Körner.

Bekanntmachung
Zufolge Beschlusses des Landes -Ansschuffes des Bezirks-

Verbandes des Regierungsbezirks Wiesbaden soll für das
Rechnungsjahr 1900/01 znm Rindvieh Entschädlg-
ungsfonds für Lungenseuche-, milz- oder rauschbrandkrankes
Rindvieh die dreifache Abgabe von L5 Pfg . für jedes
Stück Rindvieh am 22 . März d. I . erhoben werden.

Die Offenlegung des Rindviehbestands -Verzeichnisses
erfolgt in der Zeit vom 20 . Februar bis 0 . März
Ivvl in den Vormittagsstunden im Zimmer No . 53 des
Nathhauscs und werden die Besitzer von abgabepflichtigen
Thieren ersucht, Einficht von dem Verzeichnitz nehmen
und etwaige Anträge auf Berichtigung stellen zu wollen.

Wiesbaden , den 18 . Februar 1901.
Der Magistrat.

In Vertr . : Körner.

März 1901 . XVI . Jahrgang.

Bekanntmachung.
^ onta den 4 . März d. Js ., Vormittags

11 Uhr , fo.ten im Rathhause hier, Zimmer Nr . 55 , die
e.' ema gen Domanial -Weinberge im Distrikt „Nero-
bcrz tu fünf Abtheilnngen von je ca. 98 ar und einer
Abtheilung von ca . 16 ar ans die Däner von zwölf
Jahren öffentlich meistbietend verpachtet werden.
Das Ansgebot erfolgt erst im Einzelnen , dann
litt (Ganzen.

Zeichnung und Bedingungen liegen im Rathhause,
Zimmer Nr . 51 , während der Bormittags -Dienslslnndcn zur
Einsicht offen.

Wiesbaden , den 15 . Februar 1901.
Der Magistrat.

8593_ In Vertr . : Körner
Bekanntmachung.

Donnerstag , den 7 . März d I ., Vormittags
werden in dem Stadtwalde , Distrikt »Pfaffenborn 55"

62  Raummtr . buchen Scheitholz,
7 „ „ Prügelholz und

755 buchene Wellen
an Ort und Stelle öffentlich meistbietend versteigert.

Auf Verlangen wird den Steigerern bis zum 1. Sept.
d. I . Credit bewilligt.

Zusammcnknnst Vormittags 10 Uhr vor Clarenthal.
Wiesbaden , den 28 . Februar 1901 . 9114

Der Magistrat.
_ In Vertr : Körner.

Bekanntmachung.
Die am 25 . Februar d. I . in dem Stadtwalde , Distrikt

„Oberes Bahnholz " u. Neroberg 12 if. 13 " abge-
haltene Holzversteigerung ist genehmigt nwrden »md wird
das Holz den Steigerern zur Abfuhr vom 3 . d . M . ab
hiermit überwiesen.

Wiesbaden , 1. März 1901.
Der Magistrat

9115 _ In Vertr . : Körner
Bekanntmachung.

Versteigerung von Bauplätze » im Nerothal.
Samstag,  den 9 . März d. Js ., Bormittags

11 Uhr , sollen die der Stadtgemeinde Wiesbaden gehörigen
Bauplätze im Ncrothal , nächst der Nean fite, und zwar:
7 ar 88,50 qm ; 8 ar 49,75 qm ; 8 ar 80 qm ; 8 ar
75 .50 qm ; 8 ar 73,25 qm ; 10 ar 04,75 qm ; und 13 ar
05 .50 qm zuerst im Einzelnen und dann im Ganzen im
Rathhause hier , auf Zimmer 55 öffentlich meistbietend
versteigert werden.

Bemerkt w.rd , daß Gebote unter 1,000 Mk . für eine
Ruthe ( — 4,000 Mk . für ein ar ) nicht angenommen
werden.

Tie Bedingungen und eine zugehörige Zeichnung können
bis zum Termine auf Zimmer 51 im Rathhause , während
der Vormittagsdienststunden «ingesehen werden.

Wiesbaden , den 18 . Februar 1901.
8747 Der Magistrat . In Vertr .: Körner.8737



»er Zlrl *eitnctjnirr »'-Ziertreter
jur <9cuevat • Werfanimtinifi » er tjeweu*

^iniiiii ^ frrtiifrnFdffr.
Zur Vornahme der Wahl der Arbeitnehmer -Ver¬

treter wird neuer Termin angesctzt auf:
Dienstag , den 12 . März lfd . Zs .,

Mittags von 12 bis 1 Uhr,
im Wahlsaale des Rathhauses , Zimmer Nr.
wozu die bei den Jnnungsmitgliedern beschäftigten Gehülfen,
Lehrlinge und Arbeiter hierdurch eingeladen werden.

Für die Wahl sind insbesondere nachfolgende Bestimm¬
ungen des Statuts der Junnungskrankenkasse zu beachten.

§ 48. Die Generalversammlung besteht ans Vertretern
der Kasscnmitglieder und Jnnungsmitglieder, welche ans
deren Mitte in geheimer Wahl auf 2 Jahre gewählt werden.
Auf je 10 Kassenmitglieder und Jnnungsmitglieder wird je
1 Vertreter gewählt. Ist die Zahl nicht durch 10 theilbar,
so ist für die überschießende Zahl, wenn dieselbe5 oder mehr
beträgt, ein weiterer Vertreter zu wählen. Wahlberech¬
tigt und wählbar sind nur diejenige « Kassenmit-
glieder , welche großjährig und im Besitze der
bürgerlichen Ehrenrechte sind.

Die Wahl erfolgt für die Kassenmitglieder und Innungs-
Mitglieder in einem besonderen Wahltermine zu welchem die
Wahlberechtigten mindestens eine Woche vorher durch das im
§ 63 bczeichuete Blatt, sowie durch Anschlag in der Herberge
einznladen sind.

Für die Form und Leitung der Wahl sind die Be¬
stimmungen des § 37, Absatz4 bis 8, maßgebend.

Wird die Wahl von den Kassenmitgliedern verweigert,
so werden die Vertreter derselben durch die Aussichtsbehörde
ernannt.

Wird die Wahl von den Jnnungsmitgliedernverweigert,
so ruht deren Vertretung in der Generalversammlung für
die betreffende Wahlperiode.

Scheidet ein Vertreter während der Wahlperiode ans,
so findet für die übrige Dauer der Wahlperiode eine Er-
gänzuugswalil statt.

§ 37, Absatz4 bis 8. Die Wahl ist geheim und wird
durch Stimmzettel in einem Wahlgauge in der Weise vor-
gcnommen, daß jeder Stimmberechtigte soviel Slawen auf
einen Zettel schreibt, wie Mitglieder zu wählen sind.

Gewählt sind Diejenigen, auf welche die meisten Stimmen
gefallen sind. Stimmen, welche auf nicht Wählbare fallen,
oder den Gewählten nicht deutlich bezeichnen, werden nicht
mitgezählt.

Unter Denjenigen, welche eine gleiche Stimmenzahl er-
halten, entscheidet das Loos, welches von dem die Wahl
Leitenden gezogen wird.

Die Wahl wird im Aufträge des Vorstandes für die
Kasienmitgliedcr von einem diesen angehörenden, für die
Hunungsmitglieder der von einem diesen angehörenden Mit-
gliede dcö Vorstandes unter Mitwirkung zweier von ihm
zu berufenden Mitglieder der Wahlversammlung geleitet.
Das erste Mal und in Fällen , wo ein Vorstand
nicht vorhanden ist. tritt an die Stelle des Vor¬
standsmitgliedes ein Beauftragter der AnfsichtS-
behörde.

lieber die Wahl ist ein Protokoll aufzunehmen, welches
von den Mahlleitern und den Beisitzern zu unterzeichnen ist.

Wiesbaden, den 28. Februar 1901.
Der Magistratskommissar:

9071 ' Mangold.
Kostenfreie oder prcisermäßigte Badekuren, Bäder tot

städtischen Badehause rc. können unbemittelte bezw. minder¬
bemittelte Personen, soweit die hierfür vorhandenen.Fonds
ausreichen, nur dann erhalten, wenn sie Nachweisen,

1) daß sie einer Badekur dringend bedürfen(ärztliches
Attest),

2) daß sie nicht in der Lage sind, die Köllen einer Bade¬
kur aus eigenen Mitteln ganz oder rheilweise zu be¬
streiten (Bescheinigung der Ortsbehörde).

Wiesbaden, den 26. Februar 190'
>6966 Stadt . Krankenhavs .Berwaltnng^

cFn it ti tum «f >ti »t o.
Sur  Behütung von llitfllüffsfätlrn auf unbewachten Slsenbabn-

iibergünaen weise ich daraus hi», daß die Führer von Fuhrwerken,
wenn sie mit denselben Bahnübergänge mit Hintansetzung der
nölhigen Vorsicht überschreiten, nicht nur sich selbst und die ihnen an-
vertrauten Zugthiere gefährden, sondern sich auch einer empfindlichen
Bestrafung auf Grund de- § 316 des Strafgesetzbuches für da« Deutsche
Reich auSsetzen,

In gegebenen Fällen wird unnachfichtlich eingeschritten und die er¬
folgt- Bestrafung der Schuldigen zur öffentlichen Kenntniß gebrach'werden.

Wiesbaden, den 25. Februar 1901.
Der Pottzei-Prästd-ut.

K. Prinz von Ratibor.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 28. Februar 1901.

Magistrati
_ _ I . B.: Hesi.

Verdingung.
Die Lieferung des Jahresbedarfs für 1901 an Profil-

bürsten aus Siamfaser und Piasava -Besen zur
Reinigung des Kanalnetzes soll verdlingen werden.

Die Verdingungsunterlagen können während der Vor-
mittagsdicnststunden im Rathhause Zimmer No. 57 cinge-
sehen oder von dort gegen Zahlung von 50 Pfg. bezogenwerden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene
Angebote sind spätestens bis Dienstag , den 12, März
d. Js ., Vormittags II Uhr , einzureichcn, zu welcher
Zeit die Eröffnung der Angebote in Gegenwart etwa e*
schienener Bieter statrsinden wird.

Zuschlagsfrist: 2 Wochen.
Wiesbaden, den 27. Februar 1901.

Stadtbauamt, Abtheilung für Kanalisationswesen:
9076_ Freu sch.

Verdingung.
Die Revision der Blitzableiter auf den städtislyerr

Gebäuden während der Jahre 1901 bis 1904 soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können Vormittags von 9 bis
12 Uhr im Rathhanse Zimmer Nr. 41 bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „11. A. 52"
versehene Angebote sind spätestens bis

Montag , den II . März 1901,
Vormittags 10 , Uhr,

hierher einzureichcn.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart bet

etwa erscheinenden Anbeter.
Zuschlagsfrist: 2 Wochen.
Wiesbaden, den 26. Februar 1901.

Stadtbauamt , Abthcilung für Hochbau.
9027 G en z m er. —

Verdingung.
Die Ausführung der Tttncherarbeit und zwar:

a) Berputzarbeiten Loos I, II und HI und
b) Anstreicherarbeiten Loos IV und V

für den Neubau: Feuerwache , Aceiseamt und Leih¬
haus Hierselbst soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Verdingungsunterlagenkönnen Vormittags von 9 bis
12 Uhr gegen Zahlung von

a) 1 Mk. für LooS I, II und III,
b) 50 Pfg. für Loos IV und V

im Rathhanse, Zimmer No. 41, bezogen werden.
Verschlossene und mit der Aufschrift „H . N 81

Loos . . . versehene  Angebote sind spätestens bis
Montag , den II . März 1901,

Vormittags 10  Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der
etwa erscheinenden Anbieter.

Z u schl a g s f r i st: vier Wochen.
Wiesbaden, den 25. Februar 1901.

Stadtbauamt, Abtheilnng für Hochbau.
8935 Genzmer.
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$olH «fd| uU nn btt GnsteUttrnste.
Von Herrn KaufmannK. ©toll,  Schwulbacherstr. 19,

Wurden unfern armen Kindern zum warmen Frühstück
heute Morgen 185 Brödchen gespendet, wofür hiermit der
wärmste Dank ausgesprochen wird.

Wiesbaden, den 1. März 1901.
Der Rektor:

_ H. Schlosser.
Verdingung .'

^Die Anfertigung des Bedarfs an neuen Wassers
stiefeln , sowie die laufenden Reparatur -Arbeiten im
Rechnungsjahr 1901 soll verdungen werden.

Die Verdingungsunterlagenkönnen während der Vor»
mittagsdienstunden im Rathhause, Zimmer Nr. 57, einge-
sehen, oder von dort gegen Zahlung von 50 Pfg. bezogenwerden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene
Angebote sind bis spätestens Dienstag , den LA. März
d Js ., Vormittags 12 Uhr, einzureichcn, zu welcher
Zeit die Eröffnung der Angebote in Gegenwart etwa er¬
schienener Bieter stattsinden wird.

Zuschlagsfrist: 2 Wochen.
Wiesbaden, den 27. Februar 1901.

9073 Stadtbauamt, Abth. für Kanalisationswesen.
Bekanntmachung.

Die städt. Lastwaage am Rheinbahnhofe bleibt behufs
Instandsetzung bis auf Weiteres geschlossen. 9148
_ Stadt Aeeife Amt

Bekanntmachnng.
Das Spalten und Aussetzer, von 184 Raum-

Meter Buchen-Scheitholz, sowie das spätere Zerkleinern und
Aufsetzen dieses Holzes — 50 Rmtr. zu 6, 134 Rmtr. zu
4 Schnitt — soll an einen Unternehmer vergeben werden.

Angebote, mit getrennter Preisangabe für die einzelnen
Arbeiten, sind bis Samstag , den S . März IVOß,
Vormittags 11 Uhr, verschlossen und mit der Aufschrift
„Submission auf Spalten und Zerkleinern von Holz" ver¬
sehen, der Unterzeichneten Verwaltung einzureichen.

Die Bedingungen sind bei dem Hausmeister des Kur¬
hauses zu erfahren.

Wiesbaden, den 3. März 1901.
Städtische Kurverwaltung.

_ v. Ebmevcr,  Kur -Direktor.
Bekanntmachung.

Montag , de» 11. März 1901 , Vormittags
10 Uhr , sollen im weihen Saale des Kurhauses
die abgelegten Zeitungen aus den Lesezimmern
vom Jahre 1900 öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung
versteigert werden.

Wiesbaden, den 20. Februar 1901.
_ Städtische Kurverwaltung.

Bekanntmachung
Samstag , den 1« . März d. I ., Vormittags

11 Uhr . soll das Ecke der Druden, und Seerobenstraße de-
legene städtische Gebäude, als Bauplatz, mit einem Flächen-
inhalte von ca. 4 a 47,75 qm im Rathhause hier, auf
Zimmer No. 55 öffentlich meistbietend versteigert werden.
Bedingungen und eine Zeichnung liegen im Rathhause auf
Zimmer No. 51, Vormittags zur Einsicht aus. 8894

Wiesbaden, den 22. Februar 1901.
Der Magistrat.

8894 _ In Dcrtr. : Körner.
Bekanntmachung.

Aus unserem Armen-Arbeitshaus, Mainzerlandstraße 6,
.irfern wir frei ins Haus:

Kieferu -Anzttndeholz,
geschnitten und fein gespalten, per Centner Mk. 2.60.

Bestellungen werden im Rathhause. Zimmer 13, Vor-
mittags zwischen9—1 und Nachmittags zwischen3—6 Uhrentgegengenommen.

Wiesbaden, den 16. October 1900.
Der Magistrat.

M W
—

Sonntag, den 3. März 1901, Nachmittage 4 Uhr«
Symphonie - Konzert
städtischen Kor - Oreheiteri

Unter Leitung seine» Kapellmeisters, des Kgl. Musikdirektor«
- . Herrn Louis Lüstner.
1. Ouvertüre zu Shakespeares „Richerd III.« . R. Volkmaid

Erster Satz aus dem Violin-Konzert in D-dur PaganinLHerr Pretzsch.
3.2Larghetto aus der dritten Symphonie . Spohr
4. Vierte Symphonie, B-dnr . . . . . Btu - uven.

I. Adagio — Allegro vivace. - '
II. Adagio.

III . Allegro vivace.
IV. Allegro ma non troppo.

„U.N.u ? w 8 r4,r 46 r P 1' r *  t“ nr fär das  Symphonie -Konte*
gültig): 1 M . Tageskarten (oichtnummerirt für beide Konzert«.
Lesezimmer ftc. gültig) : 1 M.
Abk° m enient .8‘ u. Fremdenkarten (für ein Jahr ode«
sechs Wochen) sind bei dem Besuche dieses Symphonie Kon«
zertes ohne Ausnahme vorzozeigen — Kinder unter 14 Jahr«*

haben keinen Zutritt.
Die Gallonen sind geöffnet.

Bel Beginn des Konzerts werden die Eingangsthüren de«
grossen Saales und der Gallonen geschlossen und nur in de»
fcwisob'inpauasn der einzelnen Nummern geöffnet.

Städtische Kur-Verwaltung.
Abends 8 Uhr:

Abonnements - Konzert
des

städtischen Kur - Orchester*
Unter Leitung des Konzertmeisters Herrn Hermann Irniw.

1. Augustus -Marsch . . . . . Muth
2. Ouvertüre zu „Yelra“ . . . . ' Reissiger.
3. Zwei Charakterstücke ans »Aller Herren

. Moszkts, -»kl

Gungl.
. Wagner.
. M. Bruch.
, Schreiner.
. Waldteufel.

a) Russisch, b) Polnisch.
4. Tr«ume auf dem Ocoan, Walzer
5. Finale aus „Lohengrin“ . .
6. Vorspiel zu *Loreley“
7. Fantasie über Jägerlieder .
8. Jen d’esprit, Polka .

Montag, den 4 . März 190!.
Abonnements - Konzerte

des
städtischen Kur - Orclieiiteri

unter Leitung seines Kapellmeisters, des Königl . Musikdirektor«
Herrn Louis Lüstner.

Nachm. 4 Uhr:
1. Ouvertüre zu „Lodoiska“ ; Cherubini.
3- Paraphrase über das Gebet aus Webers

„Freischütz“ . .
3. Natursanger, Walzer . Ziehrer.
4. Arie aus „Idomeneus“ . . Mozart»

Violine-Solo: Herr Konzertmeister Irmer.
Oboe-Solo: Herr Schwärtze.

4. Die Fingalshöhle, Konzert-Ouverture
6. Ungarische Tänze, Nr. 1. 3 u. 10
7. Tonbilder aus „Die Walküre“ . . *

Abends 8 Uhr:
1. Vorspiel za „Die Folkunger“ . . ,
2. „Krieger’s Gebet“ Lied . . . .
3. I , Finale aus „Faust“ .
4. Menuett . . . • • . J
5. Ouvertüre zu „Der Wildschütz“ . j
6. „Durch’s Tophon“, Polka ° . .
7. Fantasie aus „Rigoletto“ . . . .
8. „The stars and Stripes forever“, Marsch .

, Mendelssohn.
. Brahms. j
. Wagner.

I Kretschmar.
. Frz. Lachner,
. Gounod.
. Padsrewskt.
. Lortzing
. Job. Straus*
. Verdi.
. Sousa.

Branntwein-Versteigerung.
Dienstag , den 8 . März er., Vormittags 11 Uhr,

werden auf dem Accise- Amt, Friedrichstraüe Nr. 15,
ca. 48 Liter Trink Branntwein (Dauborner) mit
Gebind öffentlich gegen Baarzahlung an den Meistbietenden
versteigert. 917z

Stadt . Accise -Amt.



^ f&erbinguMg.
Die fSuflicfje 91b n a I) m e beö fid) im WedjnunQejaljr

1901  ergebenden Bruch -, Guß - und Gchmiede - tfenS
soll verdungen werden.

Die Verdingungsunterlagenkönnen während der Bor-
mirtags.Dienststundcn im Rathhause Zimmer Nr. 57 einge¬
sehen, oder von dort gegen Zahlung von 50 Pfg. bezogen
werden.

Verschlossene und mit entsprechender Ausschrist versehene
Angebote sind bis spätestens Montast den 18 . März
d. Js ., Vormittags 12 Uhr einzureichen, zu welcher
Zeit die Eröffnung der Angebote in Gegenwart etwa er¬
schienener Bieter stattfindcn wird. Zuschlagssrist: 3 Wochen.

Wiesbaden, 27. Februar.
Stadtbauamt, Abth. für Kanalisalionswesen.

9077 - ■ _ Frensch.  _
Die Stelle einer

Kindergärtnerin
am städtischen Volkskindergarten ist auf den 1. Juni cr. neu
zu besetzen. Neben freier Wohnung, Licht und Heizung wird
ein Anfangsgehalt von monatlich 60 Mk. - gewährt, wobei
Erhöhung des Gehaltes nicht ausgeschlossen ist.

Bewerberinnen wollen ihre Gesuche nebst Zeugnissen,
Lebenslauf usw. bis zum 15. März an den Arbeitsnach¬
weis für Frauen , Abth . II , im Rathhaus hier
richten. Der Direktor:
9057_ Dr . Hermann Frey

Bericht
über dir Preise für Naturalien und andere Lebensbedürfnisse zu Wies¬

baden vom 24. Februar bis eiuschl. 2. März 190t.
H.Pr . N.Pr.

1. Fruchtma . kr. JL ^ Ji 4
Weizen . per 100 Kil. - -
Aoggen * * „ -
Gerste „ „ w - —
Hafer „ „ , 15 — 14  60
Elroh „ „ „ 6 80 6 40
H" . „ „ „ 940 9-

II . V ieh i» arlt.
OchsenI . O . 50 Rgr. 70 — 68 —

Kühe
II.
I.

II.
Schweine
Kälber
Häiiiiuel

p. Kg.

64 — 63 —
64 — 60 —
58 — 56-

1 16 1 10
150
140

1—
132

III . Bictuali eum arkt.
Butter P. Kar. 2 30 2 —
Eier p. 25 St . 3 50 170
Handkäse „ 100 * 8 - 7 —
Fabrikkäse „ 100 „ 650 3 —
Eßkartoff. p. 100 Kgr. 6 — 5 50
Kartoffeln v. Kar. — 7 — 7

.. - - 14 - 12
4 50

-80
4 -

-30
-16 — 14

Zwiebeln
Zwiebeln p. 50 Kgr.
Blumenkohl p. St.
Kopfsalat * „
Gurken * , - — —
EpMgeln p. Kgr. — — -
Grükir Bohnen „ * -
Grüne Erbsen „ „ -
Wirsing „ „ — 26 — 25
Weißkraut „ „ — 18 — 16
Weißkraut p. 50 Kgr. - -
Roihkraut p. Kgr. — 16 — 15
Gelbe Rüben „ „ — 12 - 10
Neue gelbe Rüben
Weiße Rüben p.
Kohlrabi, obererd.
Kohlrabi p.
Grün-Kohl *
Römisch' Kohl „
Petersilien
Barre
S ' lleri»
Kuschen
Saire Kirschen
Erd'-eeren „ ^ -
H.nöceren „ n -
HciL Ibeeren „ „-

Ibtertn „ „ -
U' eiselbeeren „ „-
ZohauniSbeer. „ „ -
T a.!ben m „ -

Wiesbaden, 2. März 1901.

p Kgr.

H.Pr . N .Pr.
Ji * M 4
-,80 — 20
— 80 — 20

— 40 — 36

— 70 — 50
180 130
2 50 1 50

- 12 - 10
-16 - 15
— 10 — 8
- 25 - 24

, * 2-
p. Et . —

2—
— 3

— 20 — 5
p-Kgr. -

Aepsel
Dirnen
Zwetscheu „
Kastanien „
Eine GauS
Eine Ente
Sine Taube
Ein Habu
Ein Huhu
Ein Feldhuhn -
Ein Hase -
Aal p. Kgr. 3 60 3 20
Hecht „ * 280 160
Backfische , , - 70 - 60

IV . B r ob und Mehl.
Schwarzbrod:

Langvrod p.0„ Kgr. — 16 — 13
„ p. Laib —52 42

Nundbrod p. 0„ Kgr. — 14 — 13
„ p. Laib —45 —40

Weißbrot,:
a.  1 Wasserwerk — 3 — 3
b. 1 Milchbrödchen —3 — 3

Weizenmehl:
No. 0 p. 100 Kg. 30 50 29 —
No. I „ 100 , 27 50 26 —
No. II „ 100 „ 26 50 24 50

Roggenmrhl:
No. 0 v. 100 Kg. 25 50 25 —
No. I , 100 , 23 50 2150

V. Fleisch.
Ochsenfleisch:

v. d. Keule P-Kgr.
Bauchflrisch „ ,
Kuh- o. Nindsieisch „
Schlveinefleischp. „
Kalbfleisch

>ammrlflcisch„ „
Schaffleisch „ *
Dörrfleisch „ „
Solperfleisch „ „
Schinken „ „
Speck(geräuch.) „ ^
Schweineschmalz„ „
Nierenfett „ „
Schwartenmagen(fr.)„

„ (geräuch.) „
Bratwurst P. „
Flrischwurst „ „
L«ber.u.Blutwurstfr.„

„geräuch.

152
136
136
150
160
140
1—
160
140
2—
184
160

144
128
132
140
140
120
1-
160
140
184
180
140

1 - 80
2—
2—
180
160

1 60
1 80
160
140

-96 — 96
2— 180

Städl . Accise-Amt.

<*ef <tnn #m«td5iiniv*
Anläßlich einiger al9  unbegründet zurückgelviesener Be¬

schwerden werden die Herren Interessenten darauf aufmerksam
gemacht, daß für an unb für sich accisepflichtige Gegenstände mit
Rücksicht auf deren ausländischen Ursprung eine Befreiung von
der Acciseabgabe auf Gruwd Vorgelegier Zollquittungen oder
zoll- und stcueramilicher Bescheinigung selbstverständlich nur
soweit gewährt werden kann, als der Nachweis der Identität
der hier einzuführenden mit der an einem anderen Orte verzoll¬
ten Waare unzweifelhaft geführt ist. Dieser Nachweis kann
in der Regel und insbesondere bei allen Waaren, welche nicht
an einem Grenzorte verzollt und von dort aus in unmittelbarem
zeitlichem Anschlüsse an die Verzollung in ununterbrochenem
Transport hierher befördert worden sind, nur dann als erbracht
angesehen werden, wenn die betreffenden Waaren mit zollamt¬
lichem Verschlüsse hier eingehen.

Für die Herren Interessenten dürfte es sich daher zur Ver¬
meidung von Weiterungen empfehlen, bei Bestellung ausländi¬
scher Waaren der in Frage stehenden Art zu verlangen, daß
dieselben hieramPlaheverzollt  werden, was der Ab¬
sender dadurch erreichen kann, daß er dem betreffenden Fracht¬
briefe etc. den Vermerk„zur Verzollung in Wiesbaden" beifügt.

Wiesbaden, den 19. Juni 1886.
Der Erste Bürgermeister:

v. Jbcll.
Vorstehendes wird hierdurch wiederholt zur Kenntniß der

Betheiligten gebracht.
Wiesbaden, den 26. Februar 1901.

8 990 . _ Stadt . Accise - Amt.

Bekanntmachung.
Die Grundbesitzer der Gemarkung Dotzheim werden

hierdurch aufgeforder-t, ihre Jagd Pacht «,»theile bis zum
15 . März d. Js . bei dem Gemeinverechner dahier abzu¬
holen, andernfalls dasselbe nach Ablauf des Termins der
Gcmeindekasse zusällt.

Dotzheim , den 28. Februar 1901.
Der Bürgermeister.

Z766 _ Mansch , Beigeordneter.
Bekanntmachung.

Monlast , den 4 März d. Js ., Nachmittags
1 Uhr, wird'am Bahnhof Hahn -Wehen ein

Waggon Nußkohlen
öffentlich meistbietend gegen gleich baare Zahlung der-

Will,
3767 Gerichtsvollzieherk. A.

Kinder Bewnhr -Anstalt.
Die Lieferung des Bedarfs an Brot, Mehl. Fleisch,

Wurst, Fett, Schmalz, Dörrfleisch, gebranntem Kaffee, Reis,
Gerste, Erbsen, Linsen, Bohnen soll für die Zeit vom
1. April 1901 bis 31. März 1902 vergeben werden.

Submissionen auf diese Gegenstände sind vor dem am
Donnerstag, 14 März l. I ., Nachmittags 3% Uhr anbe-
räumten Eröffnungstermin an den Unterzeichneten Vorstand,
verschlossen, mit der Bezeichnung„Submission" einznreichen.
Die Lieferungs-Bedingungen können in dem Lokal der Anstalt
Schwalbacherstraße 61, eingesehen werden.

Wiesbaden im Februar 1901.
8818 Der Vorstand: von Reichenau.

Holzverfteisterunst.
Freitag , de» 8 . März , Vormittags 11 Uhr

anfangend, kommen im Orlcr Gemeindewald Lümbach II
ca. 15 Minuten von Wehen entfernt, an sichten Stangen
zur Versteigerung:

98 Stück 1. El. von 8,82 Festm.
359 „ 2. // n 21,54 „«

2078 „ 3. m * 62,84 .
341 „ 4. w n 6,82 „

Zusammenkunft am Wege von Orlen nach Wehen.
Orlen , den 1. März 1901.

3770 Wirth , Bürgermeister.



Gratisbeilage zum
Wiesbadener Henerak-Anzeiger.

Nr . 8. Sonntag , den 3. März 1901, 10 . Jahrgang

Im Stllrm.
Sei tapfer , tvenn die Mafien krachen,
Daß Du nicht schreckversteinert stehst,
Du wirst die Woge dienstbar machen.
Sobald Du klug das Steuer drehst.

Laß die verzweifelten Gedanken.
Daß sich Dein Compaß nicht verwirrt.
Und nie Dein Schiss aus sichern Schranken
Der off 'nen See zur Brandung irrt.

Gern packt das Unglück Deine Schwächen —
O kämpfe , daß Du nicht erliegst!
Und kannst Du auch den Sturm nicht brechen,
So brich nur selbst nicht , und Du siegst!

Otto  Bank.

(Nachdruck verboten .)

Vorfrüh jng.
Von Valentin Trandt (Nanschenberg ).

Wie still und heilig liegt der Wald
Im ersten Frühlingssonnenstrahl.

Jetzt , da der Kunstgärtner jahraus , jahrein für blühende
Veilchen und Maiblumen sorgt und selbst rm ärgsten Schnee¬
treiben -des Januar das flehende : „Veilchen gefällig ?" uns für
einen Augenblick seitwärts schauen läßt auf den klemen Ver¬
käufer oder die saubere Verkäuferin , ist der Uebergang zuö
schönen Frühlingszeit für den geschäftigen Stadtmenschen nicht
mehr bemerkbar . Freilich scheint die Sonne jetzt länger über
die hohen Häuser in die langen Straßen , die Ballsäle werden
leerer , die Concerte seltener ; aber der Frühling beginnt für den
Städter erst , wenn die Bäume im ersten Laubschmuck prangen.
Ten erwachenden Lenz in seinen geheimen Werkstätten zu be¬
lauschen , ist eigentlich nur so recht dem Landbewohner vergönnt.
Lange bevor wir aus dem Druck von Giebeln und Dächern,
„aus der Straße quetschender Enge " hinausstreben , hat die
schaffende Kraft der Natur begonnen.

Nachts rauschen aus den Schluchten und Wäldern die
Wasser zu Thal , schwellen Bäche und Flüsse ; der Sturm braust
in allen Tonarten und erweckt schauerlichsüße Gefühle und Ge¬
danken über „Kommen und Gehen — Werden und Verge¬
hen ." Diese Sturmnächte des Frühlings singen Beethoven 'sche
Musik ; diese Märzwogcn plätschern in stiller Bucht ihre Acce-
lerandos , stürzen dahin in mächtigen Läuferpafsagen und zum
Himmel schreienden Crescendos . Und eines Tages ist wieder
alles still und stumm . Der Winter hat einen neuen Vorstoß ge¬
wagt und alles in seine weiße Schneedecke gehüllt . Die Stare
s-nd über Nacht fort und kämen nicht mit unbeugsamer Beharr¬
lichkeit die Bärenführer und Drehorgelmänner aus ihren Win¬
terquartieren , auch im dichtesten Schneetreiben an meiner Wohn¬
ung vorbei , so wäre ich versucht , doch wieder meinen Winter¬
überzieher aus dem Pfandhause zu holen , züdem ein Paar

Ballhandschuhe von „Ihr " darin stecken ließ . Ich vertraue den
Wandervögeln unter den Menschen und träume dem Sommer
entgegen.

O , Menschenherz , so muß es sein,
Soll ziehen mit schaffender Gewalt
Ein kraftbeseelter Frühling ein!

Und richtig ! Gehen wir nur einmal vor das Thor . An
den Wegen und über den Zäunen nicken die leichtfüßigen , schar-
lachroihen Kätzchen der Pappeln , die leuchtenden Weidenschäf¬
chen mit ihrem loeißseidenen Flaum , die goldenen Haselnuß-
räupchcn . In den Kronen der Rüster recken sich zierliche
Sträußchen nach dem Lichte und die stolze Esche ist schon über
und über mit chokoladebraunen Blllthentrauben übersät . Hie
und da bringt man schon diese Boten des Lenzes in die Städte
zum Verkauf als Ersatz für die „ dekadenten " Veilchen und
..blasierten " Maiblumen.

Wölbt sich der Frühlingshimmel in ruhiger Klarheit über
den schneeigen Feldern , dann ist das Geschick des Winters bald
besiegelt und er muß zurück in seine Felsschluchten.

Das Trillern bcr Lerche schlägt an solch sonnigen Tagen,
oft schon im Februar an unser Ohr . Bald gesellt sich dazu
das süße Flöten der Schwarzamsel , welche an dem Rande des
Tannenwaldes ihr Vrautbett zurichtet . Und dann läuft auf
einmal auch schon eine graziöse Bachstelze über den Weg und
an der Landesgrenze theilen die Störche die Bestellbezirke ab
und sorgen für gute Besetzung etwaiger Vakanzen . Wie gewissen-
Haft sie es mit ihrer Mission nehmen , beweisen die Resultate
w ' t der letzten Volkszählung und doch hat die deutsche Regier¬
ung ihrcr eigentlich noch nie so recht gedacht.

Ja , der Storch ; Das wird am Ende in der Großstadt noch
der einzige Frühlingsbote sein , der in vielen Fällen erst nach
T agen , vielleicht von manchen erst nach Wochen bemerkt wird.
Man sieht ja vor lauter Drähten und Leitungen kaum noch den
Himmel und stehen kann man schon gar nicht mehr bleiben,
sonst erregt man ein öffentliches Aergerniß . So ist der Lenz¬
beginn der Frühlingsanfang eigentlich stillschweigend aus der
Stadt verbannt . Im Mai aber kommt der Städter hinaus
und wundert sich wie da alles auf einmal so schön grün und
bunt geworden ist , wie die Nachtigall singt und die Wegefüchsk
und Cilronenvögel gaukeln . Wie die Wcrdelust von Tag zu»
Tag gestiegen ist , wie sich die Kraft empordrängte , die Erde lie-
bestrunlen nach der Sonne schrie : das sahen sie nicht . Und doch
liegt darin der größere Reiz , die ersten Anfänge aufzusuchen und
das stete Wachsen zu verfolgen bis zu dem Tage , da ein mildem
Nachtragen alle Knospen aufschließt und am kommendenMorgen
das leuchtende Grün den endlichen Sieg verkündet . Wenn W
Sinne noch keinen großen Anhalt draußen finden , -das Augv
keine Farben , das Ohr keine Töne , wenn -der Schmuck der Blu¬
men . der Schatten der Wälder fehlt , dann trägt uns die Phan<
taste in das Sonnenlcrnd und erfüllt uns mit süßen Ahnungen
Wir überflügeln den Schritt der Zeit , fühlend die stillen Kräfte,
die unsere Träume einst erfüllen.

Je weiter der Frühling fortschreitet , je reicher wird seih
Siegeskranz an Blumen . Das Gänseblümchen , >das glücklich



ben SQinter überbauert , öffnet beim erften toarmen & tra -ßf fein
Stopferen (SS f>at ganx  vergessen , ein (Sten <\Icin ,;n bilden , eö
Wiks blühen, blühen. . . Licht trinken. . . . Und da^
Schneeglöckchen kommt mit seinen Weichen Formen und durch¬
sichtigen Farben, als wolle es den rauhen Tölpel März ver¬
spotten. Und die Moschnsblümchen kommen und die Anemo¬
nen und Leberblümchen, und dann rücken sie alle an in ihren fri¬
schen Farben. Ganz in den verborgenen Schluchten, wo sich die
Stämme der Bäume dicht reihen, hat sich die Haselwurzel an¬
gesiedelt mit ihren blauglänzenden Blüthen und der betäubend
riechende Seidelbast. . . .

Damit aber sind wir schon in den Frühling hineingekom-
men, in die Zeit der milderen Töne, Farben und Düfte, wo wir
den ersten Schnupfen im neuen Jahre hinter uns haben und
uns auf einen späteren vorbcreiten. Das ist eben tn jeder
Uedrrgangszeit das Eigenartige und Böse, daß sie uns stets bei
der Nase zuerst nimmt. So etwas verschnupft gewaltig. . .

Draußen schwebt der Gott des Frühlings durch die Lüfte
und vor der Hausthür orgelt ein schwarzer Italiener:

„Wenn der Frühling auf die Berge steigt."
„ Also kommt er!

(Nachdruck verboten.)
Das Geheimniß.

(Bon Marie Stahl  St . Johann ).
Vcrhältnisie halber nahm ich für einige Zeit in einer Fa-

milien-Pension Leipzigs Aufenthalt.
Meine Hauswirthin, Frau Hopfner, faßte gleich in den

ersten vierundzwanzig Stunden ein schmeichelhaftes Vertrauen
zu mir.

Schon bei der ersten Eonferenz über Preise, Hausordnung
und warmes Waschwasser am Morgen gab sie mir eine kurze
Selbstbiographie. Ich erfuhr einiges über ihren„Seligen" und
zwanzigjährige Ehe. Weiteres über ihre Kinder, wie und wo
sie zur Welt gekommen und wie sie sich seither in dieser unvoll¬
kommenen Welt betragen batten. Endlich sehr viel Beruhigen¬
des über ihren eigenen Charakter. Sie war nie im Leben auf
ihren Vortheil bedacht gewesen. Sie gab stets mehr als man
verlangte. Sie klatschte nie und war nie neugierig.

Bei der zweiten Eonferenz über den fehlenden Hausschlüs¬
sel. den rauchenden Ofen und einen wünschrnswerthen Divan
in meinem Zimmer, erfuhr ich bereits ihr Geheimnitz.

„Wie gefällt Ihnen denn Mr. Stack?" fragte sie mit einem
ganz besonderen Lächeln.

„C, sehr gut", erwiderte ich, um doch etwas zu sagen. Sie
meinen doch den netten alten Herrn mit der großen Nase und
dem Scheerenschleiferbart?"

„Um Gottes Willen, nein! Ich meine den interessanten jun¬
gen Amerikaner— er muß Ihnen doch aufgefallen sein!"

,.O, freilich, der in Sport-dreß zu Tisch kommt?"
»Ja, zuweilen. Denken Sie nur. er ist der natürliche

Sohn eines der größten amerikanischen Milliardäre und wird
wabrsck̂einlich einst sein einziger Erbe sein. Sein Vater liebt
ihn mehr als Alles und will ihn gern auf seinen Namen adop-
tiren, aber die Familie intriguirt dagegen und er mußte vor¬
läufig das Feld räumen, weil er drüben seines Lebens nicht
mehr'sicher war. Er will sich gern auf eigene Füße stellen und
ist vorläufig zu stolz, etwas von den Geldprotzen anzunehmen,
so lange er nicht berechtigt ist. ihren Namen zu tragen. Sie ha¬
ben ihm eine große Abstandssumme geboten, wenn er ein fll)
alle Mal auf alles Weitere verzichtet, aber er hat gedankt. Er
ist ein viel zu nobler Charakter!"

„Wirklich sehr nobel", sagte ich aus Höflichkeit.
Frau Höpfner wurde sichtlich warm.
„Ich will Ihnen ein Geheimnitz anvertrauen, wenn Sie

mir schwören, keinem Menschen etwas davon zu sagen", flü¬
sterte sie mit größter Wichtigkeit, doch ohne meinen Schwur ab-,
zuwarten, fuhr sie in lebhafter Erregung fort: „Mr. Stack liebt
meine Tochter Fanny — sie sind heimlich verlobt!"

Sie machte eine Pause, um diese Mittheilung gehörig nach-
wirkrn zu lassen . , p '

„O — das freut mich sehr— ich gratulire bestens—
fühlte ich mich verpflichtet zu sagen, obgleich mir die gute Fan¬
ny und der Milliardärs-Sprößling entsetzlich gleichgültig wa¬
ren. Der fehlende Divan in meinem Zimmer beschäftigte mich
in Gedanken sehr viel mehr. - - - -

„ITomi id> ihn »vr>hl mal sehen ? " fragte ich unb meinte da¬
mit ein mir in Skus sicht gestelltes Sofa , das irgendwo im Hau¬
se überflüssig sein sollte.

„Ö nein, er ist ausgegangen, — angeblich aufs Conserva-
torium— aber er trifft sich heimlich mit Fanny — Ihnen kann
ichs ja sagen. Die jungen Leute müssen sich doch mal unge¬
stört sprechen und hier im Hause ist's beinahe unmöglich;" er¬
widerte Frau Höpfner. „Denken Sie nur, die alte Schachtel,
die Baroneß Wenzel ist ja ganz verrückt nach Mr. Stack. Si:
stellt ihm nach und seht Alles daran, ihn in ihre Netze zu zie¬
hen. Er geht scheinbar darauf ein, natürlich nur, um sich über
sie lustig zu machen und damit Niemand etwas merkt— wissen
Sie — mit Fanny —!"

Es folgte noch eine detaillirte Schilderung all der Bos¬
heiten und Jntriguen, die von Baroneß Wenzel gegen Fanny in
Scene gesetzt wurden und ich mußte für's Erste auf mein Sofa
verzichten, da Frau Höpfner plötzlich abgerufen wurde.

Auf einem Spaziergang am Nachmittag begegnete mir Ba-
roneß Wenzel und die würdige Dame schloß sich mir mit größ¬
ter Zuvorkommenheitan.

Nachdem wir uns über das Wetter verständigt, fragte sie
ganz aus dem Stegreif:

„Wie gefällt Ihnen denn Mr. Slack?"
„O, ganz ausgezeichnet", beeilte ich mich zu versichern.
„Nicht wahr, ein lieber Mensch! Denken Sie, er ist der na¬

türliche Sohn von einem der amerikanischen Milliardäre. —"
Und nun folgte dieselbe Geschichte von dem fabelhaften

Reickthum des Vaters und der noch fabelhafteren Noblesse des
Sohiles.

Ich äußerte einige anerkennende Worte, da wurde auch die
Baroneß sehr warm.

„Ich will Ihnen ein Geheimniß anvertrauen, wenn Sie
schwören, zu niemand darüber zu reden!"

Und ohne meinen Schwur abzuwarten, fuhr sic sehr auf¬
geregt fort:

„Denken Sie, er ist heimlich mit Fanny Höpfner verlobt!
Die alte Höpfner, diese Kupplerin, diese gemeine Person hat
ihn eingefangen. Weil er ihr einige Monate Kost und Logis
schuldet— Sie wissen, er hat ja augenblicklich nichts, weil er
zu stolz, zu vornehm ist, etwas von der Protzenfamilie anzu»
nehmen, ehe er nicht öffentlich anerkannt und adopiirt ist —
— also w:gen der paar lumpigen Hundert Mark zwingt si'
ihn, sich mit dem gelblichen Thrangesicht. mit dem ausgestopf¬
ten Plättbrett der Fanny zu verloben! Er rüttelt an seinen Ket¬
ten wie ein gefangener Prometheus, aber er denkt zu nobel um
sich frei zu machen. Oft kommt er zu mir, denn ich bin die
einzige, die ihm geistig nahe steht, und sucht Trost in höheren
Interessen— wir mnsiziren zusammen oder er liest mir vor —
aber Sie können sich nicht vorstellen- "

Und nun folgte die detaillirte Schilderung all' der Bos¬
heiten und Jntriguen. die Frau Höpfner und Fanny gegen sie in
Scene setzen, um ihr Mr. Slack gänzlich abspänsiig zu machen.

Nachdem Baroneß Wenzel in einer„Elettrischen" abgesaust
war. traf ich im Ease Felsche den ältlichen Mr. Jones mit der
großen Nase.

Wir verständigten uns über Wetter. Straßenpflaster, säch¬
sische Küche und sächsischen Nationalcharakter.

Und es folgte die ausführliche Geschichte von dem Milliar¬
där-Vater.

Ick drückte mich, sobald die Höflichkeit es gestattete. Als ick
die Treppe nach meinem Zimmer hinaufstieg, sah ich Barone
Wenzel an einer Ritze ihrer offenen Thür stehen.

Ich erinnerte mich, daß Frau Höpfner erzählte, sie stände
dort stundenlang und bewachte die Treppe, um Mr. Stacks
Kommen und Gehen zu beobachten.

Weiter oben stand Fanny, Höpfner an einer offnen Thür-
ritze. .. . .

Neben mir wohnte eine bildschöne, kleine Engländerin, ein
halber Backfisch.

Ich mochte wollen oder nicht, ich hörte durch die Wand ein
sehr verdächtiges Flüstern, das wie Liebesgeflüster klang und
ein heimlich, seliges Lachen.

Erst nachdem Mr. Slack pfeifend die Treppe hinunterge¬
gangen. war dies Geflüster verstummt.

' Später, als ich Frau Höpfner noch ein Mal wegen Sofa
und Hausschlüssel interpellieren wollte, überraschte ich den „ge-
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Fanny machte die HonneurS.
Er war im Svort -dreß und wollte eine große Radtour un¬

ternehmen.
Am späten Abend, als ich bereits im Bett lag, klopfte es

noch ein Mal bei mir und herein kam Baroneß Wenzel.
Mit vielen Entschuldigungen versicherte sie mich, nur für

ztvei Minuten stören zu wollen, aber sie faft vor meinem Bette
genau zwei Stunden. Und zwei Stunden lang sprach sie über
Mr. Slack und Frau Hopfners Jntriguen.

Sie war krank vor Aerger; Mr. Slack hatte sie heute Abend
in ein Concert begleiten sotten, er hatte es ihr versprochen. Um
Dies zu verhindern, tvar er von dem„satanischen Weib" auf eine
zweitägige Radtour fortgeschickt und die„Giftblase", die Fanny
hatte sich höhnisch als Begleitung für das Concert ängeboten.

Ich träumte die ganze Nacht von Mr. Slack.
'Kaum hatte ich am Morgen die Augen aufgeschlagen, sc

klopfte es leise bei mir und herein schlüpfte Frau Höpfner. _
„Sie haben mich verrathen! Die Wenzel war ja gestern

Abend noch stundenlang bei Ihnen!"
Ohne meine Antwort abzuwarten, erzählte sie mir um dir

Conzertgeschichte.
„Die„mannstolle, alte Schachtel" glaubt sich berechtigt, ihn

zu ihrem Sklaven zu machen, weil sie ihm mal eine Kleinig¬
keit gepumpt hat. Sie drängte es ihm auf und er nahm es
in der äußersten Roth, weil er zu stolz ist— Sie wissen ja —"

. Ich weiß, ich weiß", wehrte ich matt ab.
„Dafür muß er ihr jeden Dienst leisten, sie begleiten und

abhoien, wann es ihr beliebt. Der arme Mensch seufzt unter
dieser Tyrannei, aber er denkt zu anständig, um sie einfach sitzen
zu lassen."

In diesem Ton ging es eine ganze Weile fort, bis Frau
Höpfner durch häusliche Geschäfte abgerufen wurde.

Mein Sofa und meinen Hausschlüssel hatte ich immer noch
nickt.

Beim Mittagessen bemerkte ich, daß meine kleine Stuben¬
nackbarin, die reizende Miß Daisy fehlte. Jemand fragte nach
ihr und erhielt die Antwort, sie sei seit gestern bei einer plötz¬
lich erkrankten Tante.

Am Nachmittag mackte ich eine Spazierfahrt, weit hin¬
aus, nach Barneck-Ehrenberg.

Auf einem einsamen, versteckten Waldwege begegnete mir
ein Nadler-Pärchen.

Schon von Weitem hörte man es jodeln und singen in se¬
liger Lust. Er hatte die Sportmütze mit Eichenlaub ge¬
schmückt und sie trug einen ganzen Strauß Waldblumen aus
ibrem kecken Hütchen. Sie radelten Seite an Seite und hatten
rie Hände verschlungen.

Schon ganz von fern erkannte ich den „gefesselten Prome¬
theus", den „noblen Milliardärs-Sprößling" und die liebliche
Mib Daisy.

Noch selbigen Tages zog ich es vor eine Depesche bekom-
m-tt zu haben und schleunigst abreisen zu müssen.

Das Geheimniß der Pension Höpfner fing an mir unheim¬
lich zu werden

Für den Wäscheschrank der Hausfrau.
' Bon all den schönen Möbeln, die eine junge Frau in ihren
neuen Haushalt mitbringt, ist ihr, von mir auf andere schlie¬
ßend, der Wäscheschrank mit seinem gediegenen Inhalt sicher
das liebste und werthvollste im Hause. Wie still vergnügt lä¬
chelt sie vor sich hin, wenn sie seine breiten Thüren öffnet und
ihr Auge an dem blendend weißen Linnen weidet, das da in
zierlichen Reihenfolge aufeinander geschichtet ist, — „der Stolz
der deutschen Frau." Und ich glaube mit Bestimmtheit an-
nehmrn zu dürfen, daß keine der lieben Leserinnen es ver¬
schmähen wird, einen guten Rath zu hören, der zur Verschöner¬
ung des Wäscheschrankes beitragen soll.

Welch einen erquickenden, wohlthuenden Anblick gewährt
es, wenn man die Hausfrau gelegentlich den Wäscheschrank öff¬
nen sieht und in demselben eine tadellose, zierliche Ordnung er¬
blickt. Ilm ’biefe zu erreichen, ist die Hauptsache, daß die glei¬
chen Stücke, die einen besonderen Stoß bilden, genau passend
Lufeinander liegen und keines über das andere heraussteht, was

■Bit letyöu « «Symmetrie un ^ mtln \ V6x\ . tjnbe mVt >xx
S\ roedt rin l̂adjeft , \ d)nva\ ta l&teU4 »en lt \ u Si\ n «n\
tt>ut eS auch) , aui weichem Uie vex̂ cheUeueu Drriien *t*t i>t*sanderen Wäschestücke durch einen Strich und Beisiiyrn des Ra-
mens bezeichnet habe. Ich sing mit den schmälsten Stücken, den
Handtüchern an, die ich ungefähr 15 Centimeter breit lege. Ich
patzte also dies Maß ab, machte einen Strich mit Tinte und
schrieb unter denselben: Handtücher. Das weitere Maß ist für
Servietten, dann Hemden, Betttücher und Tischtücher. Wenn ich
bügele, habe ich dieses Maß stets auf dem Tische liegen und messe
daran, wie breit ich meine Wäsche zu legen habe, und so habe ich
die Freute, daß meine Stücke stets genau und exakt aufeinander
passen, was äußerst hübsch aussieht und die Hauptzierde des
ganzen Schrankes bildet. Eine hübsche Spitze, creme mit blau
oder rosa umhäkelt, darüber ein sinniger Spruch, auf die ver¬
schiedenen Bretter vertheilt, erhöht den freundlichen Eindruck.

Will man den Wäscheschrank ganz besonders hübsch Her¬
stellen, so überziehe man das Innere der Thüren mit hellblau
oder rosa Satin , indem man den Stoff oben und unten ein-
ziebt und mit Reisbrettstiften befestigt. Auch das Innere dcF
Schrankes Rück- und Seitenwände kann man mit demselben
Stoff ausschlagen, (natürlich muß die Farbe der Spitze zu
demselben paffen) und sieht nun das Innere des Schrankes
wie ein Schmuckkästchen aus. Die Bretter selbst belege man
mit weißem, festem Papier, das beim Herausziehen der unteren
Stücke nicht knittert. Das Binden der Wäsche mit Bändern
oder zu diesem gestickten Streifen finde ich für den steten
Gebrauch ein wenig unpraktisch. Man hat nicht immer Zeit,
beim Herausnehmen eines Stückes, das Band wieder hübsch
zusammln zu binden und wirken dann die herabhängenden oder
nur schnell übergeworfenen Enden beim zufälligen Oeffnen des
Schrankes störend und unordentlich. Was schöner wirkt als
all die angebrachten Zierden, ist die Ordnung und Accuratesse
beim Legen der Wäsĉ stücke, die zierlich, mit gut ausgebügelten
Spitzen oder Stickereien daliegen müssen, und zwar ein eigenes
Fach für Bettwäsche, ein solches für Tischwäsckre und Hand¬
tücher. eins oder zwei für Leibwäsche und die übrigen für die
farbigen Sachen.

Dio Schubladen dienen gewöhnlich zum Aufbewahren der
Strümpfe, eine für die des Hausherrn und eine für die eigenen.
Auch dort soll stets beste Ordnung herrschen. Die Strümpfe
werden egal und exakt übereinander gerollt und hübsch der Reihe
nach, die von derselben Farbe zusammen, in die Schublade ge¬
legt. Nimmt man von der eingesetzten Wäsche ein Stück zum
Gebrauche, so ziehe man, wenn man nicht gar zu eilig ist. stets
das unterste Stück vom Stoße langsaml)eraus. Die frisch ge¬
bügelte Wäsche legt man wieder oben drauf. Auf diese Weise
kommen nach und nach alle Stücke des Schrankes-in die Wäsche,
wohingegen, wenn man stets aus Bequemlichkeit das oberst-
Stück nimmt, die untern immer liegen bleiben und mit der
Zeit gelb und streifig werden. Hält eine Hausfrau ihren Wäsche¬
schrank immer so tadellos und zierlich im Stande, so wird es
ihr jedesmal ein Vergnügen sein, wenn sie ihn öffnen und chr
Äuge ein Milchen mit Stolz und Freude an seinem werthvollen
Inhalte erquicken kann.

Wie er selbstmorden half.
In seiner bekannten köstlichen Manier erzählt Mark

Twain,  tv-ie er einstmals einem Freunde beim Selbstmorde
behilflich gewesen sei. Es war das vor vierzig Jahren, der
Ruhm des großen amerikanischen Humoristen schlummerte noch
in den Marmorbrüchen von Carrara, und Mark Twain befand
sich damals auf 'der Suche nach einer Stellung als Reporter
an einer San Francisco'er Zeitung. „Ein Freund von mir" —
so plaudert er — „war in derselben armseligen Lage wie ich.
Er war noch schlimmer daran, denn er war ein Dichter und
konnte seine Verse nirgends crbsctzen. Er hielt sich für einen
verlorenen Mann und fragte mich, ob er nicht am gesscheutesten
thäte, sich umzubringen. Das war nun eine Gewissensfrage.
Ich sagte ja, denn lügen kann ich nicht. Ich habe es noch nie
gekonnt. Es war die beste Idee, die er je gehabt. Bah! Kein
Mensch ist ganz uneigennützig. Im Hintergrund unserer selbst¬
losesten Rathschläge lauert immer rin bischen Eigennutz. Ich
war ohne Stellung und wollte Reporter rverden. Mir fehlte
eine recht schöne Sensationsnotiz. Wenn der Kerl Selbstmord
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ter obendrein/ Die Welt kann ihn entbehren. So redete ich denn
meinem Freunde toucker zu. sich aus der Welt zu schaffen. Zu
seinem eigenen Vortheil natürlich gab ich ihm den Rath, ein
ganz klein wenig auch zu meinem eigenen. Die Frage war nun,
auf welche Weise sollte er sich umbringen? Der Mann hatte seine
eigenen dummen Ideen über Selbstmord, er wollte sich er¬
schießen. Daran war nicht zu denken. Eine Pistole besaßen
wir nicht, eine zu kaufen kostete Geld, und das hakte weder er
noch ich. Mein Freund beschloß daher, sich zu ersäufen. Wir
gingen mitsammen nach dem Meeresufer hinunter. Wie der
Kerl nun eben ins Wasser hineinwaten will, kommt plötzlich et¬
was, von weit draußen aus der See her auf seinem vom Schick¬
sal vorgezeichneten Wege ganz langsam hevangeschwemmt und
legt sich gerade vor die Füße >des Selbstmörders. Es war ein
Schwimmgürtel. Hurrah! das war doch etwas, was wir uns
Pfandhaus tragen und versetzen konnten! Ins Pfandhaus also
gingen wir. Aber mein Freund war ein verrückter Kerl. Für
das Geld wollte er partout einen Revolver haben, um sich mit
dem zu erschießen. Gut! Der Pfandleiher hatte einen solchen,
wollte ihn aber nicht hergeben, bis ich ihm erklärte, mein Kum¬
pan, der die Pistole allerdings zum Selbstmord benöthigte, sei
nur ein armer hungriger Poet. Das wirkte, der Pfandleiher
sah ibn mitleidig verächtlich an und gab ihm den Revolver her.
Wir gingen damit an eine einsame Stelle. Der Dichter setzte
die Pistole an seine Schläfe, spannte den Hahn und drückte los.
Ich sah zu. Tie Kugel machte ihm ein Loch quer durch.den
Schädel und nahm dabei alle die grauê Nasse mit. die darin
war. Viel war es nicht gewesen. Und nach dieser Entleerung
war der Kerl gerade so gut wie vorher. Rur das poetische
Talent war futsch. Dafür aber war er nun wieder ein brauch¬
bares Glied der menschlichen Gesellschaft geworden. -
Ach! Wenn Hoch alle Poeten hingehen und desgleichen thun woll¬
ten! Ich kenne eine Menge von ihnen, die es nöthig haben. Und
ich kann ihnen allen unseren Pfandleiher empfehlen. Er hat
noch ein ganzes Regiment von Pistolen auf Lager.

Wir Daus und Derö.
— Weiße Glacehandschuhe  ohne Benzin zu

reinigen. In heißer Milch löst man feine Seifenspähne unter
beständigem Umrühren auf und setzt bann dieser Mischung ein
zu Schaum geschlagenes Eidotter und 20 Tropfen Salmiakgeist
zu. Nunmehr zieht man die Handschuhe über die Hand und
reibt sie mittels eines feinen, in die eben beschriebene
Flüssigkeit getauchten Wollläppchens ab. Hängt man dann die
Handschuhe an einem warmen Orte zum Trocknen auf, so
werden sie wieder blendend weiß und behalten, was eine Haupt¬
sache ist, vollkommen ihre ursprüngliche Weite.

*

— Sparsame Suppe. (Zeit der Bereitung 35 Mi¬
nuten.) 1 Liter Wasser wird' mit 10 Gramm Salz ins Ko¬
chen gebracht. Indes quirlt man einviertel Liter saure Sahne
mit drei Löffeln Mehl glatt, thut einen Löffel kaltes Wasser da¬
zu und schüttet sie unter beständigem Rühren nebst 10 Gramm
Liebigs Fleischextract in das kochende Wasser. Man fügt einen
Löffel gereinigten Kümmel und einen Theelöffel gehackten Ker¬
bel an nie Suppe und richtet sie sofort über Röstbrot an.

*
— UmWallnüssen,  die etwas trocken geworden sind,

ihre frühere Frische zurückzugeben, ist es nur nöthig, sie 24
Stunden lang in kaltes Wasser zu legen. Die innere gelbe
Haut läßt sich dann wieder mühelos, wie bei ganz frisch ge¬
pflückten Rüssen, abziehen.

•
— Sardellenrühreier.  5 große Sardellen werden

entgrätet, fein gewiegt, mit 10 ganzen Eiern und 12 Löffel kal¬
tem Wasser tüchtig gequirlt und in brauner Butter gar gerührt;
nach Belieben kann man auch mehr Sardellen nehmen. Mit
Bratkartoffeln servirt, giebt dies eine schöne Speise.

ff nt if fe l  dt e.
Berfteckräthfel.

Qn iebtm  der Sätze ist ein  Wort versteckt. Die richtig errathene»
Wörter nennen nacheinander gelesen, ein Citat von Schiller.

1. Meine Schwester muß eine Cur zur Kräftigung ihrer Gesundheit
gebrauchen.
Der Wirth hat allerlei Sträucher und Bäume gepflanzt, chne
eine Verschönerung des Gartens zu erzielen.
Während er sang, herrschte lautlose Stille unter den Zuhörern.
Ich ging in das Theater, um eine Oper von Kretschmer zu
hören.
In Kamerun denkt er einige Zeit bei seinem Bruder zu bleiben.

6. Zum Glück schützte unS der nahe Wigwam des alten Indianer-
vor dem Unwetter.

7. In der Mongolei starb ihm plötzlich sein Reisebegleiter.
8. Durch eine Arie auS elner Oper von Verdi erfreute der Sänge,

seine Zuhörer.
9. Da die Witterung ungünstig blieb, beendeten wir unsere Reis«

in Freudenstadt.

Diamauträthsel.
a

a a a
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Die Buchstaben der obenstebenden Figur sind derartig zu ordnen,
daß Wörter von folgender Bedeutung eutstehcn: eine Bezeichnung für
Sage, eine preußische Provinz, eilt ComponiN, Echaltthiere, Gefrorenes,
eine Stadt in Böhmen, ein Harz, ein Fluß i» der Schweiz. Werden
die Wörter richtig geordnet, so nennt die senkrechte und wagrechte
Mittellinie ein deutsches Fürstengeschlecht. Die erste und letzte Linie de«
steht aus je einem Buchstaben.

Akroftikou.
M bis, der, Horn, Otto. Rauch, Uir . Unkel, Orden.
An- jedem der vorstehenden Wörter kann durch Vorsitzen je eines

Buchstabens ein neues Wort gebildet werden. Die Anfangsbuchstaben
er richtig geordneten neuen Wörter nennen einen Badeort,

d .

Rebus.

Auflösungen aus voriger Nummer
Auflösung des Rebus:

Eintracht macht stark.

Druck der Wiesbadener Verlagsanstalt Emil Bommert.
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Leufen,  sämmt-

lich in Wiesbaden.

ItMie Mutterliebe
äußert sich in vernünftiger Ernährung der Kleinen, derart,
daß man ihnen nicht nur eine nahrhafte, sondern auch wohl¬
schmeckende Kost giebt, wie eSz. B. der von den tausenden von
Aerzten empfohlene Hausens Kasseler Hafer-Kakao ist. 49/170
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